(Fünfter 


EE> GErpedition: Kommandantn-Straje Nr. 7. a4 


rwähler⸗Jeilun 


Jahrgangh) 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Tage nach den Sonn- und Feſttagen. Preis wöchentlich: 1 Sgr. 9 Pf. mit Botenlohn 2 Sgr., monatlich: 7 Sgr. 6 Pf. 
mit Botenlohn 8 Sgr. 6 Pf. vierteljährlich: 22 Sgr. 6 Pf, mit Botenlohn 25 Sgr. 6 Pf. — Der Abonnements «Preis iſt bei allen Poſtänſtalten des 
Inlandes 25 Sgr.; des Auslandes 1 Thlr. 6 Sgr. — Inſerate die geſpaltene Petitzeile 2 Sgr. 8 


HRG. 


Charafteriftifche Geſetzvorſchläge. 


Es iſt höchſt charakteriſtiſch für unſern Zuſtand, daß die 
Kommiſſion der erſten Kammer, welche über die Neubildung 
einer erſten Kammer berathen, den Beſchluß gefaßt hat, in die 
Verfaſſung hineinzuſetzen, daß eine etwanige Aenderung der kö⸗ 
niglichen Anordnungen zur Bildung der erſten Kammer nicht 
ohne Zustimmung der Kammern erfolgen dürfe. 

Es iſt dieſer Beſchluß nach zwei Seiten hin charakteriſtiſch. 

Einmal jagt dieſer Beſchluß: 

Du Regierung willſt eine neue erſte Kammer machen, von 
der wir noch nicht wiſſen, wie fie ausfällt. Gut! Wir bean⸗ 
tragen bei der Kammer, dir hierzu die Zuſtimmung zu geben. 

Das iſt nun einmal charakteriſtiſch. Die Kammer ſoll 
ihre Zuſtimmung zu einer Schöpfung geben, die ſie noch nicht 
kennt. 

Aber in demſelben Athem beſchließt dieſelbe Kommiſſion, 
daß die Regierung ausdrücklich durch die Verfaſſung gebunden 
werden ſoll, nicht wiederum mit einem Projekt zu einer neuen 
erſten Kammer zu kommen, ſobald ihr die nächſte erſte Kam⸗ 
mer, deren Geſtaltung tn die Hände der Regierung gelegt wird, 
nicht gefallen ſollte, ſondern eine ſpätere Aenderung der erſten 
Kammer ſolle nur mit Zuſtimmung der Kammern erfolgen 
dürfen. 5 

Dieſer Beſchluß beſagt nun: Der Regierung ſoll die Bil⸗ 
dung einer neuen erſten Kammer vorbehalten bleiben; die 
Kommiſſton fürchtet aber, daß der Regierung die ſelbſt ge: 
ſchaffene erſte Kammer möglicherweiſe nicht zuſagt, deshalb 
ſchlägt fie vor, eine künftige Aenderung dieſer Kammer von 
den Kammern ſelber abhängig zu machen. 

Während nun der erſte Theil des Beſchluſſes dadurch 
charakteriſtiſch iſt, daß die Kammer ſich ſelbſt ein Mißtrauens⸗ 
votum geben ſolle, indem ſie damit etwa bekennen würde: wir 
ſind nicht die richtige erſte Kammer, ſondern die Regierung. 
wird eine ſolche erſte Kammer ſchaffen, und die Regierung 
wid deren Bildung in einer Weiſe vornehmen, daß wir gar 
nicht zu wiſſen brauchen, in welcher Art ſie ſolche ſchaffen 
will; — während alſo der erſte Theil eines ſolchen Beſchluſſes 
das allergrößte Vertrauensvotum wäre, das jemals eine geſetz⸗ 
gebende Verſammlung einer Regierung ertheilt hat, wäre der 


Berlin, Donnerſtag, den 20. Januar 
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zweite Theil des Beſchluſſes das bitterſte Mißtrauensvotum, 
das ſie der Regierung geben kann, denn er beſagt: wir fürch⸗ 
ten, daß du Regierung, wenn du die Macht haſt, die erſte 
Kammer zu machen, wie du willſt, etwas zu Wege bringſt, 
was dir bald ſelber nicht gefällt. 

Iſt dies an ſich ſchon höchſt charakteriſtiſch für den Geiſt 
unſerer Geſetzgeber, ſo iſt folgendes noch charalteriſtiſcher. 

Die jetzige erſte Kammer betrachtet ſich als die rechtmäßige, 
ja ſogar verfaſſungsmäßige erſte Kammer, denn fie hat ſogar 
ihr Mandat, das nur auf ein Jahr lautet, für ein ſechsjähri⸗ 
ges verfaſſungsmäßiges erklärt. Trotzdem ſie ſich nun als die 
wirklich geſetzlich feſtſtehende, nicht von der Regierung gemachte 
Kammer erklärt, ſoll fie nach dem Kommiſſionsvorſchlage den⸗ 
noch ihr Recht aufgeben und die Regierung ermächtigen, ſich 
eine neue erſte Kammer zu ſchaffen nach eigenem Wohlgefallen. 
Damit wäre alſo die Kompetenz der Regierung, eine erſte 
Kammer zu machen, höher geſtellt, als die eigne Exiſtenz der 
jetzigen erſten Kammer. 

Nun aber ſoll der Regierung ein Riegel vorgeſchoben 
werden, daß nicht wieder eine erſte Kammer entſtehe, welche 
wiederum bald anders zuſammengeſetzt werden muß; aber 
in weſſen Hand will die Kommiſſion dieſen Riegel gelegt 
wiſſen? in die Hand der Kammer, welche die Regierung ſich 
ſelber machen darf! 

Man bedenke nur die Widerſprüche, die in dieſem 
miſſionsbeſchluſſe liegen! 3 

Eine Kammer, welche nicht von der Regierung geſchaffen 
worden iſt, gäbe hiernach ihre Kompetenz gegen die Regierung 
auf und würfe blindlings ohne zu wiſſen, was die Regierung 
ſich für eine Kammer machen wird, ihr Recht hin, und ſoll 
dabei dem Gedanken Raum geben, daß dieſelbe Kammer, welche 
ſich die Regierung ſelber einſeitig machen wird, die Autorität 
haben werde, der Regierung zu widerſtehen, wenn ſie an eine 
Umbildung dieſer neuen Kammer gehen will! 

Für die unbefangene Kritik giebt es wahrlich nichts In⸗ 
tereſſanters, als dieſe matte Logik eines mißtrauiſch gewordenen 
Unterthanenverſtandes, der gleich unfähig iſt zu einem geſunden 
Vertrauen, wie zu einem gefunden Mißtrauen. 1 

Und dech iſt all dies höchſt charakteriſtiſch. 5 

Charakteriſtiſch iſt es, daß nach den Kommiſſionsanſichten 


Kom⸗ 


. 


dieſe erſte Kammer ihr Recht und ihre Verfaſſungsmäßigkeit 
ſich ſelber zuerkennt, um ihr Recht und die Verfaſſungsbeſtim⸗ 
mung aufgeben zu können. Charakteriſtiſch iſt es, daß fie. ihr 
Recht und die Verfaſſungsbeſtimmung aufgiebt, ohne zu willen, 
was für eine erſte Kammer die Regierung machen wird. Cha⸗ 
rakteriſtiſch iſt es, daß ſie dabei den Fall bedenken möchte, wo 
der Regierung ihre eigne Schöpfung wiederum nicht gefällt, 
und am charakteriſtiſchſten iſt es, daß ſie aus Vorſicht der 
künftigen Schöpfung der Regierung eine Macht zutraut gegen 
die Regierung! 

All das muß Jedem charakteriſtiſch erſcheinen, der die Ge⸗ 
ſchichte der Geſetzgebung unſerer Tage, und namentlich das 
merkwürdige höchſt intereſſante Herumſuchen kennt, nach dem 
Stein der Weiſen der neueſten Zeit, nach der Löſung des 
Problems: wie macht man eine erſte Kammer? 

Unſerer ſchlichten politiſchen Einſicht kommt dieſes Pro⸗ 
blem immer wie die Frage vor: Wie macht man am beſten 
ein fünftes Rad am Wagen? 2 

Der ſchlichte Menſchenverſtand ſagt: man macht gar 
keines. Wenn man ſich aber einmal in die Idee hineingelebt 
hat, eines machen zu müſſen, dann darf man ſich nicht wun⸗ 


dern, wenn über die Frage, wie man es macht, die allerwun⸗ 


derlichſten Dinge zu Tage kommen. 


Berlin, den 19. Januar. 


— In dem geſtern von dem König abgehaltenen Kapitel des 
ſchwarzen Adlerordens wurden mehrere ſchon früher ernannten Rit⸗ 
ter in den Orden aufgenommen; es ſind dies: Prinz Friedrich von 
Heſſen, der Fürſt zu Putbus, der General Graf v. Noſtitz und der 


General Graf Henckel v. Donnemarck. In demſelben Kapitel hat 


der König dem General der Infanterie a. D., Freiherrn Hiller v. 
Gärtringen, und dem Landhofmeiſter im Königreiche Preußen, Ge⸗ 
nerallieutenant a. D. Grafen von Lehndorf, den ſchwarzen Adler— 
orden verliehen. 

— Die Kommiſſion der zweiten Kammer für Verfaſſungsab⸗ 
änderungen hat in ihrer geſtrigen Sitzung die Regierungsvorlage, 
betreffend die nur zweijährige Berufung der Kammern und die 
ſechsjährige Legislatur⸗Periode der zweiten Kammer, in allen ihren 
Theilen angenommen. 

— Der „Köln. Ztg.“ ſchreibt man von hier: „Männer, denen 
der wiſſenſchaftliche Ruhm Preußens beſonders am Herzen liegt, 
äußern ihre wohlbegründete Beſorgniß darüber, daß der Glanz 
der preußiſchen Univerſitäten in bedenklicher Abnahme begriffen 
ſei, und daß wir in dieſem wichtigen Punkte von anderen 
deutſchen Ländern bald überflügelt ſein werden. Kein Geld iſt 
übler geſpart, als die berühmten Profeſſoren verweigerten Ge⸗ 
haltszulagen. So hat man die Profeſſoren Dorner in Bonn nach 
Göttingen, Bunſen und v. Siebold in Breslau nach Heidelberg und 
München ziehen laſſen, von wo aus ihnen ehrenvolle und vortheil 
hafte Anträge waren gemacht worden. Und wer ſoll den trefflichen 
v. Siebold auf der ſo wichtigen Lehrkanzel für Phyſiologie in Bres⸗ 
lau erſetzen? Ein ehemaliger Adjunkt der hieſigen königlichen Biblio⸗ 
thek, der noch im Jahre 1848 Konſtabler⸗Arzt war und in der ge: 
lehrten Welt durch weiter nichts bekannt iſt, als durch einige unbe⸗ 
deutende pflanzen-phyſiologiſche Unterſuchungen! Vom büraukratiſchen 
Standpunkte aus regieren läßt ſich die Wiſſenſchaft einmal nicht, 
und es wäre in der That ſehr zu beklagen, wenn im Kultusminiſte⸗ 
rium über den kirchlichen Intereſſen die wiſſenſchaftlichen zu ſehr in 
den Hintergrund träten.“ 

— Am vorigen Sonntage, an welchem der Andrang zu be⸗ 
fördernder telegrafiſcher Depeſchen weniger ſtark als an den Wochen: 
tagen, fanden in Hamburg höchſt intereſſante Verſuche, ſtatt, die 
dortige königliche preußiſche Telegrafenſtation mit den größeren Sta⸗ 
tionen des deutſch⸗öſtreichiſchen l in direkte Verbin⸗ 
dung treten zu laſſen. In der dazu bewilligten Friſt von nur 30 
Minuten wurde zunächſt mit Wien und dann der Reihe nach mit 


Trieſt, Venedig, Mailand, Peſth, Krakau und Lemberg direkt ganz 
in derſelben Weiſe korreſpondirt, wie dies in der Regel mit Berlin 
zu geſchehen pflegt. Die freudigen Begrüßungen und gegenſeitigen 
Bravos der einzelnen Stationen mußten einen faſt magiſchen Ein⸗ 
druck hervorbringen, was insbeſondere der Fall war, als bei der 
Korreſpondenz mit Trieſt die Nordſee dem adriatiſchen Meere 
ihr freudiges Willkommen entgegenrief, das in demſelben Moment 
mit gleicher Freudigkeit erwidert wurde. Der glänzende Erfolg dieſer 
Verſuche bewirkte die ſofortige Einleitung von orkehrungen, um 
ſchon in den nächſten Tagen alle hier aufgegebenen, nach den grö⸗ 
ßeren Orten Deutſchlands adreſſirten Depeſchen direkt und mit mo⸗ 
mentaner Geſchwindigkeit an dieſe Orte zu befördern. Eine ähnliche 
Einrichtung ſteht auch für die telegrafiſche Korreſpondenz mit Eng⸗ 
land und Frankreich in kürzeſter Zeit bevor. 

— Polizeibericht vom 19. Januar. Am 19. d. M., früh, 
hatte in einem Haufe in der Mittelſtraße, wahrſcheinlich durch unvor- 
ſichtiges Umgehen mit Licht, ein Brand ftatt, durch den einige Frauen⸗ 
kleidungsſtücke zerſtört, ſowie einige zum Verſchlag der Decke des 
Zimmers dienende Bretter ergriffen wurden. Das Feuer wurde 
durch die Hausbewohner gedämpft. Geſtern Nachmittag gingen 
die vor einen Arbeitswagen geſpannten 3 Pferde des vor dem Lands⸗ 


berger Thore wohnenden Gaſthofsbeſitzers F. in der Landsberger⸗ 


ſtraße durch, beſchädigten in ihrem Laufe eine Droſchke und wurden 
am Droſchkenhofe von einem Droſchkenkutſcher aufgehalten, ohne daß 
ſonſt Unglück angerichtet worden wäre. 5 0 
Zur Feier der L Abayeſſchen Stiftung fand geſtern die 
Speiſung von hundert Armen ſtatt. 

—I Das in feiner Ausführung fo durchaus vollendete Bild 
der Herren G. Heil und Gebr. Bergmann, Reiſe durch Tyrol, 
Schweiz und Italien, iſt in den Beſitz des Herrn W. Kahleis 
übergegangen und wird derſelbe eine zweite Ausſtellung in dem von 
Herrn Zimmermeiſter Fleiſchinger neu erbauten Saale, (Fried⸗ 
richs Saal) Oranienſtr. 106, eröffnen. In architektoniſcher Hin⸗ 
ſicht ſoll der Saal ein wahres Meiſterſtück ſein und an Eleganz und 
Zweckmäßigkeit den hoͤchſt geſpannteſten Erwartungen entſprechen, 
weßbalb auch nicht zu zweifeln ſein dürfte, daß die regſte Theilnahme 
des Publikums das Unternehmen des Herrn Kahleis begleiten wird. 
— Schon in nächſter Woche wird der Magiſtrat die Neuwahl 
eines Direktors der neuen Lehranſtalt in der Gr. Friedrichſtraße, 
an Stelle des nicht beſtätigten Hrn. Krech, vornehmen. 5 

— Daſe iſt, wie es heißt, als Buchhalter bei der hieſigen 
Bank angeſtellt worden. . 

— Es iſt bereits gemeldet, daß die Ernennung mehrerer Poli— 
zeiräthe zu Polizeidirektoren bevorſtehe; von der „N. Pr. 3.” wer⸗ 


den als ſolche die Polizeiräthe Stieber, Hoffrichter und Maaß be⸗ 


zeichnet. 3 

— Zur Feier des diesjährigen Freiwilligenfeſtes (den 3. Fe⸗ 
bruar) haben ſich hier bereits mehrere Be aus ham 
Jahren 181315 als Theilnehmer gemeldet. Es ift das 40 fährige 
Erinnerungsfeſt. Den 17. März d. J. feiert auch die Landwehr 
das 40ſte Jahr ihrer Begründung. 

— Haſen im Friedrichshain?! Am Montag unternah- 
men mehrere Mitglieder des Magiſtrats nebſt andern Be- 
amten eine Jagd im Fr edrichshain. Das Ergebniß der Jagd war 
der Befund von fünf Haſen, welche ſämmtlich glücklich mit dem 
Leben davon kamen. 

Ar Dirſch eu, 19. Januar. Viel Schnee und Eisgang auf der 
Weichſel. In der Nogat ſteht das Eis oberhalb Marienburgs. 
Ueberſatz per Kahn auf beiden Fluͤſſen. An der Weichſel nur bei 
Tage. h (Tel. Dep.) 
Jnſterburg, 14. Januar. Geſtern wurden vor dem Schwur⸗ 
gericht in Inſterburg die Wittwe Charlotte Meyer, geb. Schäfer, 


etwa 64 Jahre alt, und deren Tochter, unverehel. Mathilde Meyer, 


23 Jahre alt, des gemeinſchaftlich verübten Doppelmordes an dem 
etwa 50 Jahre alten polniſchen Juden Leib Bär Luchtenſtein und 
deſſen etwa 15 Jahre alten Sohn Markus Jubel Luchtenſtein, beide 
von Wyſtiten, für ſchuldig erklärt und zum Tode verurtheilt. Die 
beiden Weiber hatten den Hauſirhandel treibenden Juden Leib Bär 
Luchtenſtein in ihre abgelegene Wohnung bei Swainen, einem Dorfe 
im Kreiſe Inſterburg, gelockt, unter dem Vorwande, ihm etwas ab- 


* 


3 


1 


einige polniſche Groſchen bei ſich. 


ukaufen. Er kam mit feinem Sohne am 18. März 1852 Nach⸗ 
miuage zu ihnen. Letzterer wurde von ſeinem Vater auf Veran⸗ 
laſſung der Wittwe Meyer zu einer Nachbarin geſendet, welche ans 
geblich etwas kaufen wollte. Hierauf mordeten die beiden Weiber 
den alten Leib Bär Luchtenſtein auf die ſcheußlichſte, unmenſchlichſte, 
grauſamſte Weiſe und warfen ihn in eine bereits am 17. März tt 
dieſem Behufe von ihnen in einem Stalle gegrabene Grube. Nun 
beſchloſſen ſie auch den Sohn, wenn er nach ſeinem Vater käme, zu 
morden, damit derſelbe die, Unthat nicht verriethe. Er kam, wurde 
auf eben ſo Entſetzen erregende Art hingeſchlachtet und zu ſeinem 
Vater in die Grube geworfen. Wie gräßlich die Todesart geweſen 
fein muß, iſt daraus zu entnehmen, daß die Mörderinnen die beiten 
Unglöclichen mit einem ſchweren hölzernen Hammer und mit einem 
hölzernen, zum Flachsdreſchen beſtimmten, ſogen. Klopfer auf den 
Kopf, in das Geſicht und auf die Bruſt ſchlugen und endlich, nach⸗ 
dem ihnen die Hirnſchädel zerſchmettert, de Ober und Untertiefer 
förmlich zermalmt und gleichwohl die Schlachtopfer noch nicht 
iodt waren, ihnen ein Taſchenmeſſer iu den Leib ſtießen. Noth 
war die Triebfeder dieſer Handlung. Die beiden Weiber hofften 
viel Geld bei ihren Opfern zu finden, ſahen ſich aber bitter getäuſcht; 


„Juden zu tödten,“ das erklärte 
die Wittwe Meyer bei ihrer erſten Vernehmung und wiederholte es 
auch geſtern, „wäre keine beſondere Sünde, nach denen würde Nie⸗ 
mand fragen.“ Ein jo furchtbarer Wahn findet ſich hier, leider! 
in nicht glaubwürdiger Ausdehnung unter der ungebildeten Bevöl⸗ 
kerung des platten Landes vor. ® 
verpgig Aus Zedlitz bei Borna wird folgendes Bu einen 
Exzeß berichtet: Froh und anſtändig figen am Sonntage den 9. Ja⸗ 
nuar Abends eine große Anzahl Ortsbewohner in hieſiger Gaſthof⸗ 
ſtube beiſammen. Nach 9 Uhr erſcheinen von Borna gegen 40 
Mann Soldaten. Mehrere beſetzen die Eingänge, die zuerſt in die 
Gaſtſtube Eindringenden verlangen ungeſtüm Lagerbier. Da es ih⸗ 
nen nicht ſchnell genug herbeigeſchafft werden kann, erfolgen unge: 
bührliche Aeußerungen. Niemand wagt, ihnen mißbilligend entgegen 
zu treten, und ohne Anreizung, ohne die geringſte Veranlaſſung bi- 
ginnt nun ein, wie man glauben muß, verabredeter Exzeß. Die 
beſtürzte und erſchrockene Menge der Gaſte muß von den Sitzen 
weichen und ſehen, wie man wüthend Tiſche und Stühle zerbricht, 
zerhaut und auf die ihnen Naheſtehenden ſchlägt, alle Gläſer und 
Flaſchen an die Wände und auf die zuſammengedrängten Gäſte 
wirft, mehrere verwundet und in Lebensgefahr bringt, die Fenſter 
zertrümmert und was ihnen ſonſt in der Stube und Küche noch 
im Wege ſteht, beſchädigt. Die gezogenen Säbel und rohen Aeuße⸗ 
rungen ſetzten die Anweſenden in Furcht und Schrecken und nöthi⸗ 
gen fie, auf Sicherung ihres Lebens bedacht zu fein. Nur die vor⸗ 
dern Fenſter gewähren Vielen einen gefährlichen Ausweg zur Flucht. 
Niemand hat viejei räßlichen Unfug Widerſtand geleiftet. Die 
Ortsbewohner haben ſich niemals geneigt gezeigt zu tumultuariſchen 


Ri der alte Luchtenſtein hatte nur 3 Sgr., der junge 2 Sgr. und 


Bewegungen. Aeußerſt empörend war daher ſo ein Angriff und 
Ueberfall. Nicht unbedeutend iſt der Verluſt, den der Gaſtwirth er⸗ 


litten, deſſen Betragen ebenfalls keine Veranlaſſung zu dergleichen 
Exzeſſen gegeben hat. Nachdem das Zerſtörungswerk geendet, folgte 
der Abzug, aber auch noch Angriffe auf Perſonen, die ihnen auf 
der Straße begegneten. Auf das Geſuch der Gemeindeglieder über⸗ 
zeugten ſich noch in dieſer Nacht der Adjutant Senfft v. Pilſach und 
Gerichtsdirektor Gebert aus Borna von dem Gräuel der Zerſtörung. 
Ob, wie man vermuthet, der Exzeß durch einen Unteroffizier, der 
kurz vorher durch ungebührliches Betragen Zank und Schlägerei er 
regt hatte, aber, indem er von ſeinem Säbel Gebrauch machen wollte, 


entwaffnet und verwundet worden war, angeſtiftet worden iſt, wird. 


die Unterſuchung ſpäter lehren. ; g 
Darmſtadt. Das am 21. Dezember erlaſſene Kontumazial⸗ 
urtheil gegen Dr. Ferdinand v. Löhr und Genoſſen iſt nun zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht worden; v. Löhr und Dr. med. Zim⸗ 
mermann von hier wurden wegen bochverrätheriſcher Verſchwörung, 
Vorbereitung zum Hochverrath, Landesverrath, Anſtiftung des Auf⸗ 
rubrs und bewaffneter Theilnahme daran zu lebenswieriges Zucht⸗ 
haus verürtheilt. Auch Pfarramtskandirat Ohly aus Großenbuſek 


ward wegen hochverrätheriſcher Verſchwörung ꝛc. ꝛc. in die gleiche 
Strafe verurtheilt. F & 
Baiern. In Niederbaiern iſt ſeit mehreren Monaten ein 
Räuber, Namens Heigel, der Schrecken der ganzen Bevölkerung; er 
treibt ſein Unweſen ganz nach dem Vorbilde berühmter Vorgänger. 
Er überraſcht und neckt in Verkleidungen Landbewohner und Sicher⸗ 
heitsorgane, er theilt Wohlthaten an Arme aus, iſt bald da, bald 
dort. Letzten Sonntag Nachmittags fand er ſich am hellen Tage 
auf einem Tanzplatz in der Stadt Straubing ein, wurde erkannt 
und im erſten Augenblick wagte es Niemand ihn anzurühren. 
Erſt als er fort war, ging der Alarm nach allen Seiten hin los. 
München Aus Niederbaiern wird dem „Volksboten“ be⸗ 
richtet, daß bei dem mitternächtlichen Gottesdienſt an Weihnacht in 
der Kirche zu Pilſting einige Burſchen auf der Emporkirche durch 
Bellen, Winſeln, Pfeifen dc. einen ſolchen Skandal machten, daß der 
Prieſter am Altare genöthigt war, dem Volke zuzurufen, daß er den 
Altar verlaſſen werde, wenn dieſer Unfug nicht aufhöre. — Dem⸗ 
ſelben Blatte wird ferner aus Burghauſen berichtet, daß während 
des Gottesdienſtes in der Chriſtnacht in der Kirche zu Reitenhasloch 
ein Schlächterburſche ein Gewehr zur Kirchthüre herein abfeuerte. 
Stuttgart. Der hier erſcheinende „Beobachter,“ der in der 
jüngſten Zeit mehrere Male konfiszirt worden iſt, greift, um einer 
ähnlichen Fatalität auszuweichen, nach der Bibel und druckt in 
ſeiner Rummer vom 13. Januar anſtatt eines Leitartikels das 34. 
Kapitel aus Jeremias ab. * 
Wien. Es wird verſichert, daß, ſobald die Verhandlungen 
in Berlin zu einem Reſultate gediehen fein werden, dieſes durch eine 
Denkſchrift von Seite beider Regierungen zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht werden wird. Bis jetzt find die Verhandlungen in den 
Schleier des tiefſten Geheimniſſes gehüllt. 7 
Aus Eſte wird wieder die Hinrichtung von 16 „Räubern“ 
berichtet; die Zahl der in den Jahren der „Ruhe und Ordnung“ 
zu Pulver und Blei Begnadigten mag ſich ſchon in die Tauſende 
belaufen. - 
} ‚Bien. Der Erzherzog Rainer ift in Bogen (Tyrol) ger 
ſtorben. 
Schweiz. Gegenüber den Andeutungen, Oeſtreich könnte we⸗ 
gen der Austreibung lombardiſcher Kapuziner ſtrenge Maßregeln 
gegen teſſiniſche Einwohner der Lombardei ergreifen, wird bemerkt, 
daß nach der Volkszählung von 1850 5810 Oeſtreicher, worunter 
5439 Lombarden, ſich in Teſſin aufhalten. Es wird dann noch be⸗ 
merkt, daß Oeſtreich ſeinerſeits ohne viel Umſtände teſſiniſche Bürger 
aus der Lombardei ausgewieſen oder ihnen den Eintritt in das 
Land verweigert habe. — Im Kanton Freiburg werden nun die 
aufgehobenen Mönchs⸗ und Nonnenklöſter eines nach dem andern 
öffentlich zur Verſteigerung gebracht. — Ein wichtiger Antrag in 
der Kammer der Volksvertreter drängt den andern. So legte der 
Abgeordnete Elſaſſer dem Nationalrathe folgenden vor: In Betracht, 
daß das Schweizervolt des ihm zustehenden Rechtes, jederzeit die 
Reviſion der Bundesverfaſſung vornehmen zu können, ſo lange 
thatſächlich beraubt ift, als nicht durch die Geſetzgebung die Formen 
näher beſtimmt find, unter welchen man zu dieſer Reviſion gelangen 
kann; im Hinblick auf die Artikel 111, 112, 113 und 114 der Bun⸗ 
desverfaſſung — ſtellt der Unterzeichnete den Antrag: es ſei der 
Bundesrath dazu einzuladen, der Bundesverſammlung bis zur näch⸗ 
ſten Sitzung einen Geſetzesentwurf über den bei Einleitung einer 
Bundesreviſſon zu beobachtenden Modus vorzulegen. Der Antrag⸗ 
ſteller gehört der ſtreng katholiſchen Partei des berniſchen Jura an, 
und da dieſe mit der freiburgiſchen Oppoſition ſympathiſirt, jo er⸗ 
blickt man in dieſem Antrag die Abſicht, die Bundesrevifion allmäh⸗ 
lich anzubahnen. Ein ſolcher Schluß liegt gewiß nicht fern, und es 
wird daher dieſem Punkte die größte Aufmerkſamkeit geſchenkt. 
Paris, 17. Jan. Der geſtrige Artikel des „Mon.“ hatte, 
wie heute ſchon zu bemerken iſt, das Gute, daß das hieſige Publi⸗ 
kum erfährt, wie die engliſche Preſſe über die franzöſiſche Regierung 
und deren Oberhaupt denkt. — Ueber das Komplott erfährt man 
nichts Genaues, da der Regierung daran liegt, über die Sache ein 
tiefes Geheimniß walten zu laſſen. 3 
Italien. Der „Mediterranes“ von Genua erklärt die Nach⸗ 


richt von dem Tode Madiais für unbegründet.“ 

London. 17. Jan. Am Sonnabend Abend ſtellte ſich in 
Oxford das Stimmenverhältniß folgendermaßen: Gladſtone 959, 
Perceval 825. 5 

Nachſtehend geben wir eine Stelle aus dem „Morning Adver⸗ 
tiſer vom 7. Jan., welche den pariſer „Moniteur“ jo in Harniſch 
gebracht hat; die auch vom „Mon.“ überſetzte Stelle lautet: „Auf 
der ganzen Erdoberfläche giebt es nichts, was man mit dem auf 
Frankreich laſtenden Despotismus und der Entwürdigung, in die es 
geſunken iſt, vergleichen könnte. Die Freiheiten dieſes Landes find 
unter den Stiefelabſätzen Napoleons, deſſen Name gleichbedeutend 
mit Unterdrückung und Tyrannei iſt. Louis Napoleon iſt nichts 
anders, als der größte Tyrann, der verbrecheriſchſte Eidbrecher, der 
je die Erde betreten hat, und das abſcheulichſte Ungeheuer, das je 
die meiſte Schande über die Menſchheit gebracht hat. Die Kunſt, 
Werke zu ſchreiben, wird bald bei unſern Nachbarn ganz aufgegeben 
ſein. Es iſt ein Verbrechen ſeine literariſchen Talente auszuüben. 
Die Intelligenzen ſind in Ketten gelegt. Niemand wagt in der 


Kaſſirers einzufinden. C'. Kirſchbaum. 

Alle Müglieder des Central⸗Möbelmagazins werd. erſucht, Don⸗ 
nerſtag den 20. d. M., Abds. 7 Uhr, in Markendorfs Lokal zu er⸗ 
ſcheinen, indem Wichtiges vorliegt. Hanſen. Czihatzky. Lemme. 


Olympischer Circus v. B. Renz, 


Friedrichsſtraße Nr. 141 u. 
Donnerſtag, den 20. Januar: Zum 1. Male: 


Grosse Parforce-Jagd, 


bei welcher die Cascaden⸗Sprünge, jo wie der Sprung über den 
Waſſerfall, ausgeführt werden, geritten von 12 Herren und 8 
Damen. Valengaise, getanzt von Miß Fannh Stanley. Emir, 


arabiſcher Hengſt. Grande voltige aca lemique. 
0 Freitag, den 21. Januar. Zum 1. Male wiederholt: 


Grosse Parforce-dagd. 


E. Renz Direktor. 


Pe v. 5 
f 


im 8 
Berliner Circus Theater 
dicht am Rosenthaler Thore. 
Heute Donnerſtag, den 20. Januar, zum dritten Male: 


‚Grande Fete Cheraleresque, 


oder 
Ni derlänbiſches National⸗Ca guſſel, 
große ritterliche Vorſtellung, gegeben auf dieſelbe Weiſe, wie daſ⸗ 
ſelbe von den Studenten zu Groningen im Februar des J! 
1848 zur Feier des zwei en Säculums des weſtphäliſchen Frie⸗ 
dens ſtattgefunden. 2 g 
Vorher: Produktion der Reitkunſt und Pferdedreſſur. 
Schulpferd, geritten von Frau Wollſchläger. 
. Pferde Ceres und Aleeſte. 
Anfang präeiſe 7 Uhr. Ende 91 Uhr. 
ds . TEE 
Jemand, der mit dem Anlegen u. Vergolden auf ladirtem Ye, 
Beſcheid weiß, kann ſich melden Alte Jakobſtr. 102, 2 Tr. 


ir. Matador, 
Die dreſſirten 


\ 


Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


Die Gürtlergeſellenſchaft wird erſucht, ſich Montag den 24. d. M. 


recht zahlreich auf der Herberge zur Wahl eines Stellvertreters des 


Straße, in der Welt, in der Preſſe den Mund aufzuthun. Noch 
einige Zeit und die Franzoſen werden in eine ſolche Barbarei ver⸗ 
ſenkt fein, daß man nicht ihres Gleichen in der Geſchichte der Na⸗ 
tionen finden wird.“ N 


Marktzängiger Getreibepreiß zu Lande, vom 17, Pig 107 Januar 


Weizen. Roggen. gr. Gerſte. Hafer. 
—B ja 
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Kleine Gerſte, den 19. 1 thlr. 18 ſgr. 8 pf.; Erbſen, den 17. 2 the, 3 
r. 3 pf.; den 17. 2 thlr. 1 ſgr. 3 pf. den 19, 2 thlr. 6 far.; das Schoch 
oh, 8 9285 et . 15 143 Heu 19 ſgr., geringere Sorte auch 
7 ſgr.; Kartoffeln der effel 2 r. 6 pf., auch 20 igr., 
für. f 2 auch IE Pe g pf., auch gr. megemmweis 1 
— — — — — Z 
erantwortlicher Redakteur Hermann Holdheim in Berlin. 


Vereins⸗ u. Verbrüderungs⸗Kaſſe. 
Generalverſammlung: Montag, den 24. Januar, Abends 6 Uhr, 
in der Villa Colonna zur Neuwahl des Vorſtandes u. Cnratoriums. 
Sämmtliche männliche Mitglieder find durch beſondern Beſtellzettel 
geladen. Zum Eintritt in die Verſammlung legitimirt das Mit: 
gliedsbuch. Berlin, den 18. Januar 1853. 
Der Vorſtand. 
8 2 Thiele. 

Friedrich- Wilhelmſtädtiſches Gafino. 
Donnerſtag, den 20.: Große Vorſtellung im Iſis⸗Tempel oder die 


Geheimniſſe der Zauberei⸗Region, gegeben von A. Bils. Anf 
7 Uhr. Das Nähere die Zettel 2 5 . s 


! B Fertige Schurzleder * 

in allen Sorten billigſt, Stralauerſtraße 31 in der Lederbandlung, 

„ „ Rr 
Feinſte Brief- und Poftpapiere 


bin ich im Stande zu den billigſten Preiſen in , % und in ganzen 


Nießen abzulaſſen und empfehle ich zuglei lern S hreibma⸗ 
telallen, Siegellac, Stuhiſtdern FR „„ 
3 E. Müller, Leipzigerſtr. 96. 
Herrſchaftl. Sophas zu 6, 8 f. 12 thlr. zu verk. Jägerſtr. 10 p. 
1 mah. Schlafſopha m. 74 Sprungfed. Imperialbez. beit. f. 22 thlr. 
it f. 143 thlr. z. v. Charlottenſtr. 21, 2 Tr. bei Herbert. 
Milla, Schaben. N. iſt billig zu verkaufen beim Sattlermſtr 


I fteudl. Schlafſt. oder Kammer iſt zu v. Son Steinweg 3 3 Tr. 
Auguſtſtr. 19 iſt zum 1. eine freundliche Schlafſtelle für 2 Herren. 

Junge Leute, welche ſich an einen ſchon beſtehenden Geſangchor 
anſchließen wollen, können ſich melden Kl. Waldemarſtr. 19, 1 Tr. 


must) 


Die geehrten Leſerinnen dieſes Blattes machen wir aufmerk. 
ſam auf: i 


* = F 
Penelope, neue Muſterzeitung 
für alle Arten weiblicher Handarbeiten, redigirt von Pauline 
vn zu Breslau. Das Quartal un: 9 Sgr. Alljährlich 
werden 24 große Muſterbogen mit circa 600 Muſtern und 
Schnitten, jedes Quartal eine Extra⸗Beilage (ein Modebild) 
nebjt 12 Bogen Erklärungen der Muſter, ſo wie andere nützliche 
Mittheilungen geliefert. Die erſte Nummer pro 1853 iſt in je⸗ 
der Buchhandlung zur Anſicht zu erhalten, in Berlin bei Ferd 
Geelbaar, Brriteri. 23, (Einfahrt zu den Mühlen). — 
Mittlers Buchh. — Jonas 'ſche Buchh. — Springer. — ume. 
langs Buchh. — Davids Buchh. u. Gropiusſche Buchh. in Potsdam. 
... y TEE EEE GCTEETEEn 
en — 
Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


